
S eit Beginn des 21. Jahrhun-
derts wird Beteiligung von 

Kindern und Jugendlichen ver-
stärkt als notwendig für das 
Funktionieren der Demokratie 
und Zivilgesellschaft kommuni-
ziert.

Beteiligungsaktionen bewe-
gen sich dabei auf unterschiedli-
chen Ebenen, wobei diese in der 
Literatur sehr unterschiedlich be-
zeichnet sind; sie reichen von der 
bloßen Teilnahme an Partizipati-
onsangeboten über Mitwirkung 
bis hin zur Selbstverwaltung. 
Kinder und Jugendliche partizi-
pieren dann nicht, wenn ihnen 
vorgeschrieben wird, was zu tun 
oder zu lassen ist; wenn sie fremd-
bestimmt werden. Von echter und 
gelungener Partizipation spricht 
man dann, wenn Kinder und Ju-
gendliche nicht nur gehört wer-
den, sondern aktiv an gesellschaft-
lichen Entscheidungsprozessen 
teilhaben. Ich setze den Schwer-
punkt auf die Partizipation von 
Jugendlichen, auch wenn diese 
der von Kindern sehr ähnelt, gibt 
es doch eigene Nuancen.

Was sind Grundlagen für eine 
gute Beteiligungskultur? Auf der 
gesellschaftlichen Ebene muss ein 
Kindheitsbild vorausgesetzt wer-
den, welches sie als aktive Bürger 
unserer Gesellschaft defi niert. 
Kinder sind keine Werdenden, 
sondern haben gleichwertige Fä-
higkeiten und Kompetenzen.

In der Politik ist es besonders 
wichtig, dass dieses Kindheitsbild 
wahrgenommen und entspre-
chend in politische Planungs- und 
Entscheidungsprozesse mit ein-
bezogen wird, zum Beispiel in 
Stadtplanungsprozesse oder Ju-
gendhilfe. Außerdem ist es Auf-
gabe der Politik, Rahmenbedin-
gungen für Beteiligungsprozesse 
zu gestalten. Angefangen mit der 
Bereitstellung von Räumlichkei-
ten bis hin zur fi nanziellen Un-
terstützung.

Auf der pädagogischen Ebene 
ist für eine gelungene Partizipati-
onskultur eine neue Rollendefi ni-
tion von Pädagogen bzw. Er-
wachsenen notwendig, die ein di-

alogisches Miteinander ermögli-
chen. Pädagogen sind dann Mo-
deratoren, Berater, Bereitsteller 
von Materialien und Informatio-
nen und vor allem Partner, denn 
beide Seiten können von einander 
lernen. Je mehr Verantwortung 
Jugendliche innerhalb von Betei-
ligungsaktionen übernehmen, 
desto eher können und müssen 
Erwachsene zwei Aufgaben über-
nehmen. Zum einen ist dies die 
bereits genannte Bereitsteller-
funktion (ich gebe dir Tipps und 
Tricks und Materialien, aber du 
setzt es um). Die zweite Aufgabe 
lautet, Fehler zuzulassen, was mit 
dem oben genannten Kindheits-
bild einhergeht. Werden Kinder 
dagegen wie traditionell üblich 
als Werdende in ihrem eigenen 
Schon- und Schutzraum betrach-
tet, möchte man sie sicher vor 
Rückschlägen schützen.

Informationen bereitstellen 
ist strukturell betrachtet eine der 
wichtigsten Bedingungen für effi -
ziente Beteiligungsangebote und 
–strukturen. Dabei sollten die In-
formationen so aufbereitet sein, 
dass sie von Jugendlichen wahr-
genommen werden und in Folge 
dessen auch in ihr partizipatives 
Handeln mit einbezogen werden 
können. Bereitsteller von Infor-
mationen sind meiner Meinung 
nach: die Politik, Pädagogen, aber 
auch die Jugendlichen selber. Des 
Weiteren müssen gelungene Be-
teiligungsaktionen verstärkt und 
gewissenhaft dokumentiert wer-
den, um Werbung machen zu 
können. In solchen Dokumenta-
tionen ist es wichtig zu zeigen, 
was zu einem Gelingen beigetra-
gen hat. Auch Probleme und He-
rausforderungen sollten ihren 
Platz fi nden. Mir ist aus der Lite-
ratur allerdings eine solche Auf-
listung nicht bekannt. Das Deut-
sche Kinderhilfswerk hat eine 
Liste von Qualitätsprüfsteinen 
entwickelt, aber auch diese schlie-
ßen nicht alle Ebenen der Zivilge-
sellschaft mit ein.

Fragt man nach den Hinder-
nissen und Barrieren von Beteili-
gung, fragt man nach Gründen, 

warum oben genannte Bedingun-
gen nicht erfüllt werden können. 
Ein Spannungsfeld liegt im Dia-
log zwischen den Jugendlichen 
und Erwachsenen. Jugendliche 
werden oft nicht als gleichberech-
tigte Partner betrachtet und wahr-
genommen. Zudem besteht für 
Erwachsene/Pädagogen die Ge-
fahr des Machtverlustes, wenn 
Jugendliche in Entscheidungs-
prozesse mit einbezogen werden.

E in weiteres Hindernis liegt 
in der Verwaltung, zum 

Beispiel in der Kommune. Knap-
pe Finanzhaushalte, eine verstärk-
te Bürokratisierung, aber auch 
das Fehlen eines niedrigschwelli-
gen Zugangs zu und in die Ver-
waltung erschweren das Planen 
und Durchführen von Aktionen.

Eine besondere Form von 
Beteiligung ist eine von Jugendli-
chen für Jugendliche. Gemeint 
sind freie Jugendinitiativen, wel-
che sich aus eigenem Antrieb ge-
gründet haben und selber Ange-
bote für Jugendliche machen. 
Dies hat viele Vorteile, aber auch 

einige Nachteile. Jugendliche wis-
sen am besten, was andere Ju-
gendliche brauchen und wo kon-
krete Bedürfnisse liegen. Dem-
nach können sie selber für ihre 
eigene Altersgruppe effektive An-
gebote initiieren. Wie auch die 
Bertelsmannstiftung mit ihrer 
Studie „Mitwirkung mit Wir-
kung“ zeigt, ist die Wahrnehmung 
von guten Angeboten von Er-
wachsenen auf der einen und Ju-
gendlichen auf der anderen Seite 
eher asymmetrisch. Um Informa-
tionen zum Beispiel übers Ord-
nungsamt oder Pressekontakte zu 
erhalten, müssen Jugendliche oft 
bürokratische Hürden nehmen 
und der Zugang wird ihnen nicht 
leicht gemacht. Auf Gleichaltrige 
zuzugehen fällt hingegen wesent-
lich leichter. Angebote von Ju-
gendlichen werden in der Summe 
auch wesentlich stärker wahrge-
nommen.

Auf der anderen Seite über-
nehmen Jugendliche innerhalb 
selbst initiierter Projekte sehr viel 
Verantwortung. Dieser Prozess 
sollte eigentlich pädagogisch be-

gleitet werden, um eine angemes-
sene Fehlerkultur zu entwickeln. 
Der Lebenslauf eines Jugendli-
chen wandelt sich rasant. Nach 
dem Schulabschluss gibt es viele 
Möglichkeiten, sein Leben wei-
terhin zu gestalten, auch ein Um-
zug in eine andere Stadt ist ohne 
weiteres möglich. Dies kann die 
nachhaltige Wirkung von Projek-
ten stark gefährden, denn diese 
stehen und fallen oft mit den Ak-
tiven, und Nachwuchs ist dann 
häufi g nicht leicht zu fi nden.

Zusammenfassend ist zu sa-
gen, dass unsere Zivilgesellschaft 
auf die aktive Mitwirkung und 
Partizipation von Jugendlichen 
angewiesen ist. Es fehlt jedoch ein 
großes Umdenken, vor allem in 
der Wahrnehmung von jungen 
Menschen als gleichberechtigte 
Mitbürger. Es gibt viele Projekte, 
die als Modell für weitere Beteili-
gungsaktionen dienen können, 
diese gilt es gut zu dokumentie-
ren und in eine große Öffentlich-
keit zu streuen.

 Franziska Kietzmann 

Informationen bereitstellen, Fehler zulassen
Kinder und Jugendliche als aktive Partner in der Zivilgesellschaft

N eulanD, die monatliche 
Beilage von Aktivisten für 

Aktivisten und solche, die es wer-
den wollen, wird seine Leserinnen 
ins neue Jahr begleiten.

Im Januar übernimmt Angela 
Merkel den EU-Ratsvorsitz. An-
lass für gesellschaftlich aktive Ju-
gendliche die Bundeskanzlerin 
daran zu erinnern, dass allen Kin-
dern gleiche Chancen sowie die 
Rechte auf soziale Integration und 
gesellschaftliche Beteiligung ge-
währt werden müssen. Möglich-
keit für Anhänger der sozialen 
Bewegung und linker Parteien ih-
re Positionen zu den Problemfel-
dern: Wirtschaft und Beschäfti-
gung, Energiepolitik, Außen- und 
Sicherheitspolitik und Europäi-
sche Verfassung in der Auseinan-
dersetzung mit dem politischen 
Mainstream öffentlich darzule-
gen.

Wir planen für den 12. Mai ein 
„Medienspektakel“ in Leipzig, zu 
dessen Vorbereitung alle Men-
schen, die nach alternativer Be-
richterstattung verlangen oder sie 
anbieten, herzlich eingeladen sind. 
Ob Freies Radio oder Fernsehen, 
Printmedien oder das Internet mit 
solchen Neuentwicklungen wie 
Podcast spielt dabei keine Rolle. 
Wichtig ist das Schaffen einer Ge-
genöffentlichkeit.

Anfang Juni folgt dann der 
Höhepunkt der G8-Proteste vor 
Ort in Heiligendamm. In zahlrei-
chen Städten gründen sich derzeit 
Aktionsbündnisse zur Vorberei-
tung dieses Ereignisses. NeulanD 
wird ihnen ein Podium bieten.

Im Herbst schließlich, fi ndet 
das 2. Sozialforum in Deutschland 
in Cottbus statt. Wir begleiten den 
Sozialforumsprozess und wün-
schen uns viele interessante Zuar-
beiten von Menschen, die sich für 
den gesellschaftlichen Wandel en-
gagieren, indem sie selbst aktiv 
werden.

All unseren Leserinnen ein 
gutes und hoffnungsvolles 2007 
mit viel Kraft zum Leben für und 
mit Alternativen.

 Solveig Feldmeier 
  Richard Schmid 
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Deutungsgeballer um Emsdetten
Ergebnisse einer Jugendstudie von 2002 unter rund 2000 Jugendlichen in Halle
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neuland

W enige Wochen nach den 
Geschehnissen in Ems-

detten scheint der Fall klar und 
die Bruchstelle erkannt: Wieder-
holt handelte es sich um einen 
verwirrten Einzeltäter, der ge-
waltverherrlichenden Computer-
spielen verfallen war. Da ist es nur 
folgerichtig, wenn Schürmann 
und Beckstein vehement die Initi-
ative für ein Verbot solcher Bal-
lerspiele ergreifen, die offenbar 
als Anleitung zum Amoklauf ver-
standen würden. Aber Einiges 
klingt wirrt an dieser Behaup-
tungsstrategie, die in erster Linie 
dafür gedacht zu sein scheint, die 
Handlungsfähigkeit von Politik 
in Ausnahmesituationen wie die-
sen zu demonstrieren. Dabei ist 
die ausgegebene Alltagshypothe-
se, durch „Killerspiele“ würde bei 
Jugendlichen die Schwelle zu rea-
ler Gewalttätigkeit herabgesetzt, 
in der empirischen Jugendfor-
schung in keiner Weise belastbar. 
Vielmehr kann – wie aktuelle Stu-
dien zeigen - kein Zusammenhang 
zwischen Spielekonsum und Ge-
waltbereitschaft bei Jugendlichen 
festgestellt werden. Dennoch 
wird refl exhaft eine zusätzliche 
Verschärfung der im europäischen 

Vergleich ohnehin bereits sehr re-
striktiven Jugendschutzbestim-
mungen in Deutschland als Lö-
sung feilgeboten. Was auch immer 
man mit „Killerspielen“ meint, 
schließlich ist seit Langem die 
Herstellung und Verbreitung von 
gewaltverherrlichenden Medie-
nerzeugnissen insgesamt durch 
den § 131 des Strafgesetzbuches 
verboten. 

Ergebnisse einer Jugendstu-
die aus dem Jahr 2002 unter rund 
2000 Jugendlichen in Halle (Sach-
sen-Anhalt), die nach dem Erfur-
ter Amoklauf zu ihren Einstel-
lungen befragt wurden, weisen 
hingehen auf andere Konfl iktlini-
en hin. Den Schülern wurden 
Statements vorgelegt, die in dieser 
Form sinngemäß von anonymen 
Altersgenossen im Erfurter Onli-
ne-Kondolenzbuch aufgetaucht 
waren. Demnach äußerte immer-
hin jeder fünfte Befragte Ver-
ständnis für die Tat von Robert S., 
über 40 Prozent stimmten der 
Aussage zu „Ich würde mich 
nicht wundern, wenn so etwas 
auch an unserer Schule passiert“. 
Zwei Drittel der Schüler gaben 
der Lehrerschaft gar eine Mit-
schuld an dem Amoklauf. Auch 

wenn hiervon keine Rückschlüsse 
auf das Bundesgebiet möglich 
sind, deuten diese Befunde doch 
auf ein stark belastetes Lehrer-
Schüler-Verhältnis hin. Dement-
sprechend schilderte der fi nnische 
Bildungsminister Kalliomäki sei-
ne Eindrücke auf die Frage, worin 
er den entscheidenden Unter-
schied zwischen dem deutschen 
und dem fi nnischen Schulwesen 
sehe: In Finnland würden Lehrer 
und Schüler miteinander, nicht 
gegeneinander lernen. Eine Pas-
sage aus dem im Internet veröf-
fentlichten Abschiedsbrief von 
Sebastian R. illustriert eine wich-
tige Dimension dieses Konfl ikts: 
„Das einzigste was ich intensiv in 
der Schule beigebracht bekom-
men habe war, das ich ein Verlie-
rer bin.“ Die Institution ‚Schule‘ 
vermag es heute offenbar nur un-
genügend, Kindern und Jugendli-
chen ein positives Selbstbild zu 
vermitteln. Da eine konstruktive 
Kultur des Scheiterns im Schul-
alltag nicht vorkommt, setzt das 
Bildungssystem sie innerhalb ei-
nes standardisierten und effekti-
vierten Wissenslehrgangs statt-
dessen zwangsläufi g der Demüti-
gung des Versagens aus. Das ge-

brochene Ego und ein Unrechts-
gefühl des Ausgestoßenseins 
macht sie anfällig gegenüber Re-
signation, aggressivem Chauvi-
nismus und rassistischer Selbstauf-
wertung gegenüber anderen.

V erstärkt wird dieser Prozess 
noch von der spürbaren ge-

sellschaftlichen Ratlosigkeit, an-
gesichts derer der Kulturkritiker 
Postman von einem „Ende der 
Erziehung“ spricht. Die großen 
lebensleitenden Erzählungen von 
Gemeinschaft sind nacheinander 
gescheitert, zuletzt auch noch die 
liberale Erzählung vom selbstver-

antwortlichen Glücksschmied.
Denn, wie Große-Kracht treffend 
bemerkt hat, damit dieser Leitsatz 
Überzeugungskraft beanspru-
chen kann, muss jeder auch seine 
eigene Schmiede haben, und die 
kann Gesellschaft Jugendlichen 
zumindest in Deutschland nicht 
mehr bieten. Die Tragödie von 
Emsdetten schafft keinen Bedarf 
für Anlasspolitik, liefert vielmehr 
den Anstoß für ein politisches 
Programm der Chancengleich-
heit. 

 Frank Tillmann 
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E lisabeth Kirschke hat für 
unser Treffen den „Roten 

Horizont“ in Halle ausgewählt. 
Das liegt gleich um die Ecke von 
ihrem Institut und hier gibt es die 
beste Schokolade. Und die ge-
nießt sie während unserer Unter-
haltung dann auch. Elisabeth ist 
21 und studiert im 5. Semester 
Russistik an der MLU. Der 
Grund, ein Portrait über sie zu 
schreiben, liegt in ihrem Engage-
ment für die BUND-Jugend. Sie 
wurde im letzten Winter in den 
Bundesvorstand gewählt und 
trägt Verantwortung für die Vor-
bereitung der Jugendumwelttage. 
Diese fi nden alle zwei Jahre statt. 
Sie werden abwechselnd von der 
BUND-Jugend und der Jugend-
organisation des NABU, NAJU, 
organisiert. Im nächsten Jahr sol-
len sie Anfang Oktober in Sach-
sen-Anhalt stattfi nden. Der Ort 
steht noch nicht fest. Auf jeden 
Fall aber wird er an der Elbe lie-
gen, dem Thema der Bildungsver-
anstaltung entsprechend. Denn 
die umweltinteressierten Jugend-
lichen aus dem gesamten Bundes-

gebiet werden sich mit der Was-
serproblematik auseinanderset-
zen. Das Vorbereitungsteam hat 
bisher viele Ideen gesammelt und 
geht jetzt an deren Umsetzung. 
Finanzanträge schreiben, Veran-
staltungsort fest machen, Se-
minarthemen auswählen, Exper-
ten als Referenten einladen, nicht 
zu vergessen, Öffentlichkeitsar-
beit.

An vier Tagen soll es für die 
jungen Menschen, die aus ganz 
unterschiedlichen Motiven und 
mit ebenso unterschiedlichem 
Wissensstand anreisen, parallele 
Seminare geben. Beispielsweise 
unter den Titeln: Steigende Mee-
resspiegel in Folge des Klima-
wandels, Wasser als Menschen-
recht, Wasser im Körper, Wasser 
und Tourismus, Wasser als Trans-
portweg, Gewässerschutz. Damit 
nicht nur der Kopf etwas zu tun 
bekommt, sind auch Aktionsse-
minare und kulturelle Angebote 
wie Film und Party geplant. In 
der abschließenden Podiumsdis-
kussion sollen dann Politiker zur 
Problematik Rede und Antwort 

stehen. Dies alles zu organisieren 
ist mit viel Arbeit und einem ho-
hen Zeitaufwand verbunden. 
Aber es macht Spaß, vor allem 
weil Elisabeth im Bundesvorstand 
mit Menschen arbeitet, die sie zu 
ihren Freunden zählt. Ein tolles 
Team also. Wie bringt sie ein zeit-
aufwendiges Studium mit ihrer 
ebenso zeitaufwendigen freiwilli-
gen Tätigkeit unter einen Hut – 
das ist es, was ich von der hüb-
schen jungen Frau mit den dun-
kelblonden Locken wissen möch-
te. „Mit gutem Zeitmanagement“, 
antwortet sie mir, „eigentlich hat 
man keine Zeit für anderes, wenn 
man ein Studium richtig durch-
zieht.“ Aber sie sah für sich die 
Gefahr, über dem Studium zur 
„Fachidiotin“ zu werden und 
vielleicht einem Burnout zum 
Opfer zu fallen. Also hat sie sich 
entschieden, einen Ausgleich zu 
versuchen zwischen 60% Studi-
um und 60% gesellschaftlichem 
Engagement. Und da muss sie 
manchmal Prioritäten setzen. In 
der Phase ihrer Zwischenprüfun-
gen hat eben die BUND-Arbeit 
geruht. Beim Studium nutzt sie 
die Anwesenheitsregelungen da-
für voll aus. Krank sein ist da 
nicht drin. Das Nichtstun fällt ihr 
zu den Zeiten, wo sie es darf, bei-
spielsweise in den Weihnachtsfe-
rien, sehr schwer. Sie meint, dass 
sie da ein bisschen zu streng mit 
sich selbst sei und gelassener wer-
den müsse.

W enn sie etwas anfängt, 
wenn sie Zeit in etwas in-

vestiert, dann muss es auch ein 
gutes Ergebnis geben – darin legt 
sie ihren persönlichen Ehrgeiz. 
Wie kommt es dazu, dass sie sich 
für die Umwelt engagiert? Elisa-
beth ist in Schwerin aufgewach-
sen, einer sehr grünen und von 
Wasser umgebenen Stadt. Die 
Wochenenden und die Ferien hat 
sie häufi g bei ihrem Opa auf dem 
Land verbracht – da gab es dann 
auch Tiere. Schon als Teenager 
begann sie sich Gedanken über 
die Umwelt und die Rolle des 
Menschen zu machen. „Alle Tiere 
sind für etwas gut. Und der 
Mensch, für was ist der gut?“ war 
die Frage, auf die sie nach Ant-
wort suchte. Sie traf immer wie-

der auf Menschen, mit denen sie 
ins Gespräch kam, die ihr Interes-
se für das Thema Umweltschutz 
weckten und sie darin bestärkten, 
etwas zu tun. „Erst war da nur so 
ein Gefühl“, sagt Elisabeth, „und 
plötzlich war dann das Verständ-
nis da.“ Entscheidend geprägt hat 
sie ein Sommerjugendcamp des 
BUND, in welchem sie 2002 erst-
mals Seminare zum Ostseeschutz 
belegte. Hier hat sie Freunde ken-
nen gelernt, zu denen sie bis heute 
gute Kontakte pfl egt. Inzwischen 
organisiert sie selbst Seminare 
und hält Verbindung zum Baltic 
Youth Forum, in dem Umweltju-
gendarbeit der Ostseeanrainer-
staaten organisiert wird. Und hier 
treffen sich dann ihre sprachli-
chen Interessen mit denen an der 
Umwelt. Eins ihrer schönsten Er-
lebnisse war das Kaliningrad-
Camp. Tagsüber in der internati-
onalen Jugendgruppe am alten 
Schulhaus arbeiten und abends 
Klischees erleben – im Heuhau-
fen liegen und die Sterne darüber 
stehen sehen. Auch hier entwi-
ckelten sich Freundschaften, in-
ternationale, die bis heute beste-
hen. Für Elisabeth ist es wichtig, 
eine Sprache über die Praxis zu 
lernen. Deshalb nutzt sie die 
Chancen für Praktika im Aus-
land. Dass sie Russistik studiert, 
hat sich so ergeben, meint sie. In 
der Schule hatte sie zunächst La-
tein und Englisch gelernt. Dann 
entschied sie sich für Russisch, 
weil nach der Wende so eine Ab-
neigung bestand gegen diese Spra-
che, die vormals erste Fremdspra-
che gewesen war. Die wundervol-
len russischen Märchenfi lme ihrer 
Kindheit sind es wahrscheinlich 
gewesen, die sie zur Wahl dieses 
Faches bewegt haben. Sie belegte 
einen Leistungskurs, einen Kurs 
mit sehr wenigen Schülern und 
einem tollen Lehrer und dann 
stand fest: Russistik und Ethno-
logie, aus Interesse an fremden 
Kulturen. Ethnologie ist sehr fas-
zinierend, auch wenn sie sich dar-
unter vor dem Studium etwas an-
deres vorgestellt hatte. Ich frage 
Elisabeth, wie ihre Kommilito-
ninnen auf ihr gesellschaftliches 
Engagement reagieren. Sie ant-
wortet mir, dass viele dies gar 
nicht wüssten und sie damit auch 

gar nicht „hausieren“ ginge. Al-
lerdings gäbe es auch mehr gesell-
schaftlich Aktive, als man glaubt. 
Diejenigen, die Kenntnis davon 
hätten, würden schon toll fi nden, 
was sie mache. Allerdings sei es 
ein Problem, dass Jugendliche 
sich kaum organisierten. Aber das 
müsse man nicht als jugendspezi-
fi sch betrachten, sondern als ge-
nerelles Problem der heutigen 
Zeit. Die Menschen geben ihre 
Verantwortung ab – an den Staat 
und der soll alles richten.

T heoretisch existiert die 
BUND-Jugend in allen 

Bundesländern, in Sachsen-An-
halt bisher allerdings nicht. Meck-
lenburg sei so was, wie „Das 
Wunder des Ostens“, denn hier 
arbeiten junge Menschen ganz 
aktiv und eigenständig in der 
Umweltbewegung. Ein Ziel der 
Arbeit des Bundesvorstandes und 
des BUND als Verein ist es, dass 
sich auch in Sachsen-Anhalt eine 
BUND-Jugend gründet. Interes-
senten können sich bei der 
BUND-Jugend oder der Jugend-
bildungsreferentin in Magdeburg 
melden (siehe Kasten). „Umwelt-
schützer werden von vielen Men-
schen immer noch als elitär wahr-
genommen und als Schwarzseher 
kategorisiert“, meint Elisabeth. 
Für sie sei des daher wichtig, eine 
optimistische Grundhaltung zu 
zeigen, tolerant zu sein in Ge-
sprächen mit anderen. „Im Um-
gang mit Menschen bin ich offe-
ner und verständnisvoller gewor-
den.“ Und diese Eigenschaften 
sind es, die Elisabeth im Gespräch 
reifer und erwachsener wirken 
lassen, als man es bei einer 21jäh-
rigen erwartet. Es ist angenehm, 
mit ihr zu plaudern und wir ha-
ben beide unsere Freude daran. 
So kommen wir auf Privates zu 
sprechen. Elisabeth erzählt von 
ihren Eingebungen, wie sie vori-
ges Jahr das Gefühl hatte, Klari-
nette spielen zu wollen und losge-
gangen ist eine zu kaufen. Und 
dass sie jetzt schon ganz gut dar-
auf musizieren kann. Wir reden 
über Konsumverhalten und sie 
meint, dass es für Studenten wirk-
lich nicht durchzuhalten sei, nur 
biologisch und ökologisch einzu-
kaufen. Aber man könne auf Re-

gionales ausweichen und Klamot-
ten im Secondhand erwerben 
oder sich selbst was machen. Sie 
trägt einen wunderschönen 
Strickrock von Oma hergestellt. 
Ihr Mantel ist neu gekauft, aber 
dafür muss er ein paar Jahre hal-
ten. Sie trägt Lederschuhe, achtet  
aber darauf, wo sie herkommen. 
Lieber mal eine teurere Anschaf-
fung, die einige Saisons getragen 
wird, als jedes Mal neuer Billig-
kram. Sie isst vegetarisch. Mittler-
weile hat sich auch die Familie 
darauf eingestellt und akzeptiert 
ihre Ernährungs- und Kaufge-
wohnheiten, ihr gelebtes Engage-
ment. Elisabeth ist überzeugt da-
von, dass viele kleine Taten von 
vielen Menschen die Welt verän-
dern können. Ihre persönlichen 
Schwerpunkte in der inhaltlichen 
Arbeit als Umweltschützerin 
sieht sie in den Gefahren der Glo-
balisierung, im Klimaschutz und 
der Suche nach erneuerbaren En-
ergien. Die BUND-Jugend wird 
auch bei den G8-Protesten in 
Heiligendamm an Bord sein und 
sich gemeinsam mit anderen Glo-
balisierungskritikerinnen an Ak-
tionen beteiligen.

Für Elisabeth ist es wichtig, 
an nachfolgende Generationen zu 
denken und dagegen anzugehen, 
dass unser Planet räuberisch aus-
gebeutet wird. Schließlich bleibt 
mir noch zu fragen, wie Elisabeth 
ihre Zukunft sieht. Sie betrachtet 
ihre Chancen sehr realistisch und 
sagt: „Arbeitslos werden kann 
man heute mit jedem Studium.“ 
Sie möchte gern woanders hin ge-
hen und was sehen von der Welt. 
Und helfen möchte sie. Aber ir-
gendwann will sie zurück nach 
Mecklenburg, ein Häuschen im 
Grünen soll es dann sein. Ich fra-
ge nach dem großen Traum. Sie 
hält es mit der Maxime, lebe deine 
Träume und meint, für sie müsse 
da ein Realitätsbezug sein. Ande-
rerseits, überlegt sie, ein großes 
Ziel brauche man wohl auch – 
aber für sich könne sie das im Au-
genblick nicht so genau sagen. 
Vielleicht, das Leben so leben, 
dass es einen befriedigt und man 
am Ende sagen kann: Es war 
schön. Ja, das ist es wohl.

 Solveig Feldmeier 

Mecklenburg - „das Wunder des Ostens“
Dagegen angehen, dass unser Planet räuberisch ausgebeutet wird

© Richard Schmid

E ine andere Welt ist möglich, 
gibt sich das Weltsozialfo-

rum optimistisch, das im Januar 
zum siebenten Mal und erstmals 
in Afrika stattfi nden wird. Eine 
andere Welt ist möglich, das ist 
längst mehr als bloße Hoffnung 
der Verzweifelten. Es gibt un-
zählbar viele Menschen, die dafür 
arbeiten. Es gibt lokale und glo-
bale Netzwerke. Es gibt Ideen, 
die es lohnt, weiterzudenken. 
Nur, dies alles fi ndet in Fernse-
hen, Radio und Zeitungen kaum 
oder gar nicht statt. Bräuchte es 
also eigene Zeitungen, eigenes 
Radio, eigenes Fernsehen? Oder 

ist die Frage viel grundsätzlicher 
zu stellen, nämlich nach einer an-
deren Art von Medium? Brau-
chen wir nicht Medien, zu denen 
es einfache, fi nanzierbare, partizi-
pative Zugänge gibt? Eine andere 
Welt braucht eine andere Medien-
kultur und andere Medien.

Ein solches anderes Medium 
mit einer anderen Kultur will pod-
cast-radio rosa luxemburg sein. 
Podcasts sind Folgen von kleinen 
Audiodateien im MP3-Format, 
die man via Internet kostenlos 
abonnieren kann. Seit Oktober 
kann man solche kleinen Sendun-
gen, die in der Podcast-Szene 
Episoden heißen, auf www.bbg-
rls.de direkt hören oder sich die 
entsprechenden Dateien herun-
terladen und dann auf seinem 
Computer oder MP3-Player hö-
ren. Man kann den Podcast auch  
abonnieren, dann kommen die  
neuen Episoden fast von allein 
auf den eigenen Computer. An-
ders als beim klassischen Radio 
kann man diese Episoden hören, 
wann man selbst will. Man kann 
sie auch leicht weitergeben.

Podcast-radio rosa luxem-
burg wird von der Rosa-Luxem-
burg-Stiftung betrieben und be-
richtet naturgemäß vor allem von 
deren Veranstaltungen. Man kann 
interessante Ausschnitte aus Vor-
trägen, Interviews, Buchlesungen 
und –rezensionen, Kommentare 
zum Zeitgeschehen und vieles 
mehr hören. Podcast-radio rosa 
luxemburg bietet ein bis zweimal 
in der Woche Fakten und Mei-
nungen, Regionales und Interna-
tionales, Theoretisches und Prak-
tisches. Es gibt Berichte von Ver-
anstaltungen und über andere 
Organisationen. In der Konse-
quenz soll ein Aufklärungs- und 
Bildungsradio entstehen, das ein 
breites Spektrum derjenigen be-
dient, die über eine andere Welt 
nachdenken: Bewegungen und 
Nichtregierungsorganisationen, 
Parteien und Gewerkschaften.

Podcast bietet aber noch mehr 
Potential für eine Gegenöffent-
lichkeit. Podcast ist das Radio für 
alle. Es ist einfach zu machen und 
kostet vergleichsweise wenig. 
Niemand steht zwischen Anbie-

tern und Nutzern. Vielleicht erle-
ben wir in Deutschland gerade 
eine Demokratisierung des Ra-
dios. In kürzester Zeit haben sich 
über 2500 Podcasts etabliert, und 
es existiert kaum ein Thema, zu 
dem es keinen Podcast gibt, von 
Hundeerziehung über Russisch-
lernkurse bis zu Commedy. Es 
bildet sich eine nicht oder kaum 
kommerzialisierte, eine von Quo-
ten unabhängige Medienöffent-
lichkeit heraus. Diese Medienwelt 
ist weit bunter und interessanter, 
als die schrillen Postillen an den 
Zeitungskiosken. Für eine andere 
Welt ergibt sich eine weitere 
Chance auf eine wirkliche, d.h. 
partizipative Gegenöffentlichkeit. 
Neben die geschriebenen Texte 
tritt das gesprochene Wort mit all 
seinen Vorteilen, wie der Vermitt-
lung von Nonverbalem und Emo-
tionalem. podcast-radio rosa lu-
xemburg will einen Beitrag zum 
Entstehen dieser dringend not-
wendigen Gegenöffentlichkeit 
leisten.

 Andreas Trunschke 

Der Linken ein eigenes Radio
Eine starke Stimme für eine andere Welt

Engagiert und informiert euch über 
die aktuellen Umweltaktionen in 
eurer Umgebung. Der Klatschmohn-
Newsletter der BUNDjugend bietet 
euch alle 8 Wochen die Möglichkeit 
bei Seminaren, Aktionen oder Veran-
staltungen dabei zu sein. Rettet die 
Erde!
Hier gehts zum Klatschmohn-Abo:
http://listi.jpberlin.de/mailman/
listinfo/klatschmohn

„Fair Future Factory“
2.01.07 - 08:00 bis 5.01.07 - 17:00
in Hamburg
Unter dem Motto „Design your 
world!“ verwandelt sich OTTO Ham-
burg vom 2. bis 5. Januar 2007 in die 
Fair Future Factory.
100 Teilnehmer zwischen 16 und 22 
Jahren können sich hier kreativ und 
kritisch mit den Themen Mode, 
Nachhaltigkeit und Jobchancen in 
der globalisierten Welt auseinander 
setzen. 
Am Beispiel von Textilien und De-
sign, am Beispiel eines Versandhan-
del-Unternehmens wollen wir die 
Vielseitigkeiten und Herausforde-
rungen unserer Welt erkunden, um 
die Zukunft gestalten zu können.
http://www.fairfuturefactory.de/

Moderationstraining für 
Schul-Umwelt-Gruppen
26.-28. Januar 2007 in Berlin
Seminar  der BUNDjugend Berlin 
zum Thema Jugendbildung . 
Im Mittelpunkt werden Trainings-
methoden zur Anleitung und Unter-
stützung von Gruppen stehen. Das 
Ausarbeiten von Projektideen, die 
Projekte zu planen und durchzufüh-
ren und die damit verbundene Moti-
vation der Gruppen soll Ziel und 
Konzept des Seminars sein. Weitere 
Informationen erhaltet Ihr unter: 
www.bundjugend-berlin.de, oder 
unter: energieprojekttag@bundjuge
nd-berlin.de

Sachsen-Anhalt
Dana Binger (JuBiRef)
0391 / 5440978
sa@bundjugend.de
Mecklenburg-Vorpommern
Rolf Scholtyseck (JuBiRef)
0385 / 563661
mv@bundjugend.de  
Sachsen
0371 / 301478
bundjugend.sachsen@bund.net
Thüringen
0361 / 5550310
bund.thueringen@bund.net
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E in historischer Schritt ist 
diese - trotz aller ausbüch-

senden Selbstdarsteller – offenbar 
gelingende Integration von PDS 
und WASG zu einer vereinigten 
deutschen Linken. Doch was 
kommt dann, wohin strebt sie mit 
all ihren Plattformen? 

Liest man die Programment-
würfe und viele der Kritiken dar-
an, kommt mir immer wieder das 
Gefühl von „Vorgestern“. Trotz 
aller freiheitlichen Formulierun-
gen, es herrscht der Tenor des 
Projekts proletarisch-patriarcha-
ler Modernisierung bis zum bitte-
ren Ende. Dem inzwischen selbst 
bei bürgerlichsten Kapitalisten 
allmählich ankommenden ökolo-
gischen Problem des Klimawan-
dels werden wenige verschämte 
Gedanken gewidmet. Klar auch, 
wie passt es zusammen – und wie 
ist es stimmenträchtig zu verkau-
fen – dass einerseits den Unter-
schichten ein besseres Stück vom 
Kuchen zuzugestehen ist, ande-
rerseits der westliche Durch-
schnittsverbraucher seine Ener-
gie- und Stoffströme auf ein 
Zehntel reduzieren müsste? Den 
wenig Verdienenden klarzuma-
chen, dass sie eigentlich die Pio-

niere sind, denen alle folgen 
müssten – klar, das geht zu weit, 
dann müsste man ja selbst auf 
Autofahren möglichst verzichten, 
seine Schnitzelpartys abblasen 
und Mineralwasser nicht mehr 
aus ferngereisten Flaschen trin-
ken – was übrigens nicht die Grü-
ne Partei aus Profi lierungsgrün-
den, sondern die „Bild“-Zeitung 
am 29.11. all den Lesern empfahl, 
die noch etwas tun wollen um die 
Menschheit zu retten.

Das zum Vorgestrigen. Was 
dann zum Übermorgen? Kann 
und darf eine Partei, die im Hier 
und Jetzt Erfolge durchaus nicht 
nur für sich, durchaus auch für 
die Unterdrückten und Ausge-
beuteten aller Länder erringen 
will, ans Übermorgen denken? 
An etwas, dass – wenn das Über-
leben der eigentlich nicht mehr 
vermeidbaren Klimakatastrophen 
gelingt – so anders sein wird wie 
nicht einmal die frühen Utopisten 
sich vorstellten? Wie lebt es sich 
menschlich, offen und frei in ei-
ner globalisierten Welt mit einem 
Zehntel der heutigen Stoff- und 
Energieverbräuche? Denn selbst 
wenn morgen die Kernfusion ge-
lingt und unendlich Energie da 

wäre, die irdische Biosphäre kann 
nicht überleben, wenn 9 Milliar-
den Menschen gleichberechtigt 
und solidarisch mehr als ein 
Zehntel unseres jetzigen westli-
chen Pro-Kopf-Verbrauchs in 
Form von Autos, Schnitzeln oder 
Papier durch sie hindurchjagen 
(Berechnung von Prof. Hans-Pe-
ter Dürr). Klar, das Nullenergie-
haus kennen wir schon, darin zu 
leben ist keine Utopie mehr.

D och die anderen Bereiche 
des Lebens – die tägliche 

Autofahrt zur Arbeit, die regel-
mäßigen Urlaubsfl üge, das selbst-
verständliche tägliche Wurstbrot, 
all das wird es nicht mehr geben. 
Aus all diesem Ausfall ließen sich 
neue Sinnstiftungen denken: Ur-

laub nicht am überfüllten fernen 
Strand sondern in der nahen stil-
len Urlaube. Nebenbei sinnstif-
tende „Arbeit“ beim Anbau von 
Gemüse für sich und seine Freun-
de. Ja, etwas Arbeit von der Form 
die wir heute kennen, beim Bau 
von Transportern und Compu-
tern oder beim Verwalten, wird 
sicher für jeden abfallen. Doch 
vielleicht dann mehr als willkom-
mene Ortsveränderung auf Wan-
derschaft, denn angesichts der 
beschränkten Nutzungsmöglich-
keiten von Energiefressern wird 
das high-small-tec wenig Arbeit 
im heutigen Sinne erfordern. 

Entwickeln und Programmie-
ren, Lernen und Bilden, ja auch 
Demokratie und Politik, werden 
vorwiegend im www stattfi nden. 

Die Abwechslung dazu im schon 
genannten Gemüsegarten oder 
bei Spielen aller Art mit den zu 
Fuß oder zu Fahrrad erreichbaren 
Bluts- und vor allem Wahlver-
wandten. Und wem das zu eintö-
nig wird, ja, der fi ndet im www 
seine nächsten Wahlverwandt-
schaften und begibt sich auf Rei-
sen, denn: „der größte menschli-
che Reichtum ist der Reichtum 
menschlicher Beziehungen“ (Marx 
und Gorki). Es könnte also sein, 
dass all die sich der Sozialisation 
in die heutige (vorgestrige) Le-
bens- und Arbeitswelt verwei-
gernden jungen Menschen, die 
stattdessen ihr Glück im www 
suchen, öfter als die Alten schon 
träumen von jenen Erinnerungen, 
die aus der Zukunft kommen.

Und wem das zu eintönig 
scheint, der erinnert sich vielleicht 
an die Ahnung von Allexandra 
Kollontai, der ersten Ministerin 
der Welt, die kurze Zeit nach 1918 
bei Lenin mitwirkte, ehe sie sich 
als erste Botschafterin der Welt 
aus den ihr zu engstirnigen Krei-
sen verzog: „Der heutige Mensch 
hat keine Zeit zu lieben. In der 
Gesellschaft, die von vornherein 
auf Konkurrenz gegründet ist, im 
grausamen Kampf um die Exis-
tenz, bei der unentrinnbaren Jagd 
um das armselige Stück Brot oder 
nach Vermögen oder nach Karrie-
re bleibt keine Zeit für die Kultur 
des anspruchsvollen und emp-
fi ndlichen  Eros`.“

 Mai Kosan 

Vereinigte Linke
Hintergründige Gedanken aus der sächsischen Provinz

Der Vorschlag der Kommission 
zum Programm „Jugend in Ak-

tion“ für den Zeitraum 2007-2013 soll 
in Kürze vom europäischen Gesetz-
geber angenommen werden. Um eine 
unverzügliche Umsetzung dieses Pro-
gramms und das Erarbeiten von Vor-
schlägen potenzieller Empfänger von 
Fördermitteln der Gemeinschaft zu 
er möglichen, hat sich die Kommissi-
on für die Veröffentlichung einer Vor-
abversion des Programmleitfadens 
entschieden.

In der Rechtsgrundlage des Pro-
gramms „Jugend in Aktion“ werden 
die folgenden allgemeinen Ziele fest-
gelegt:
– Förderung der aktiven Bürger-

schaft junger Menschen im Allge-
meinen und ihrer europäischen 
Bürgerschaft im Besonderen

–  Entwicklung der Solidarität und 
Förderung der Toleranz unter 
jun gen Menschen, insbesondere 
zur Stärkung des sozialen Zusam-
menhalts der Europäischen Union

– Förderung des gegenseitigen Ver-
ständnisses von jungen Menschen 
in verschiedenen Ländern

– Beitrag zur Entwicklung der 
Qualität der Unterstützungssys-

teme für Jugendaktivitäten und 
der Kompetenz der Organisatio-
nen der Zivilgesellschaft im Ju-
gendbereich

–  Förderung der europäischen Zu-
sammenarbeit im Jugendbereich

Diese allgemeinen Ziele werden auf 
Projektebene unter Berücksichtigung 
der nachfolgend aufgeführten grund-
sätzlichen Prioritäten umgesetzt.

Um die Ziele des Programms „Jug-
end in Aktion“ zu verwirklichen, sind 
fünf operative Aktionen vorgesehen:
Aktion 1 - Jugend für Europa: Unter-

stützung von Austausch und 
Mobilität sowie von Initiativen 
für einzelne junge Menschen und 
Förderung ihrer Beteiligung am 
demokratischen Leben

Aktion 2 - Europäischer Freiwilligen-
dienst: Ermutigung junger Men-
schen zur Teilnahme an Freiwilli-
gentätigkeiten im Ausland, die 
für die breite Öffentlichkeit von 
Nutzen sind

Aktion 3 - Jugend in der Welt: Unter-
stützung der Zusammenarbeit 
mit den Partnerländern durch 
den Aufbau von Netzwerken, die 
Förderung des Informationsaus-
tausches und die Hilfe bei grenz-

übergreifenden Aktivitäten
Aktion 4 - Systeme zur Unterstüt-

zung der Jugend: Beitrag zur 
Entwicklung von Austausch-, 
Ausbildungs- und Informations-
maßnahmen

Aktion 5 - Europäische Zusammenar-
beit im Jugendbereich: Beitrag 
zur Entwicklung der strategi-
schen Zusammenarbeit im Ju-
gendbereich.

Zur Teilnahme ermutigt werden, je 
nach den Anforderungen der Projek-
te, junge Menschen im Alter von 13 
bis 30 Jahren (Hauptzielgruppe: 15 
bis 28 Jahre); besonders berücksich-
tigt werden benachteiligte junge Men-
schen.

Für den Zeitraum 2007-2013 ver-
fügt das Programm über Finanzmittel 
in Höhe von insgesamt 885 Mio. €. 
Die jeweilige Mittelausstattung für 
ein Jahr unterliegt der Billigung durch 
die Haushaltsbehörde.

Weitere Informationen sind im 
Leitfaden zum Programm „Jugend in 
Aktion“ auf folgenden Websites zu 
fi nden: 
ec.europa.eu/youth/index_en.html 
youth@ec.europa.eu
http://ec.europa.eu

„Jugend in Aktion“ 2007 – 2013 
Programmvorschläge der Europäischen Kommission 

Meldungen & Termine

Mit vier Modulen startet der 
Deutsche Bundesjugendring 

durch: im Aktionsprogramm Jugend-
beteiligung bekommt Jugendbeteili-
gung eine verbindliche und europäi-
sche Dimension. Der Deutsche Bun-
desjugendring arbeitet seit Oktober 
2006 gemeinsam mit dem Bundesmi-
nisterium für Familie, Soziales, Frau-
en, Senioren und Jugend und der 
Bundeszentrale für politische Bildung 
im Aktionsprogramm Jugendbeteili-
gung.

Den Anfang macht: „YOUro-
pe07 - Jugendaktionen in Europa“. 
Die deutsche EU-Ratspräsidentschaft 
und der G8-Gipfel in Deutschland - 
Gründe genug für den Deutschen 
Bundesjugendring, Projekte zu initi-

ieren, die sich mit dem Thema Europa 
beschäftigen. Bis zu 2.000 Euro kön-
nen die Antragsteller/innen erhalten. 
Gefragt sind Aktionen rund um das 
Thema Europa. Die inhaltlichen The-
men sollten dabei den Schwerpunkten 
der deutschen EU-Ratspräsident-
schaft entsprechen. Diese sind: Wirt-
schaft und Beschäftigung, Energiepo-
litik, innere und äußere Sicherheit, 
Außen- und Sicherheitspolitik und 
Europäische Verfassung. Und auch 
das jugendpolitische Schwerpunkt-
thema bietet Anlass zu Diskussion: 
„gleiche Chancen, soziale Integration 
und gesellschaftliche Beteiligung für 
alle Kinder und Jugendlichen“.

In zehn deutschlandweiten Medi-
enworkshops lernen Jugendliche, wie 

sie ihre eigenen Projekte öffentlich-
keitswirksam darstellen. Dabei kom-
men sie mit Medienprofi s zusammen, 
die ihnen ihr Know-how im Bereich 
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit zur 
Verfügung stellen.

Zur Europawahl 2009 wird es 
weitere lokale Aktionen geben, die 
zur Zeit noch in Planung sind.

Nähere Informationen über das 
Aktionsprogramm und die Projektbe-
schreibungen sowie Kontaktmöglich-
keiten für Fragen und Anregungen 
unter:

Deutscher Bundesjugendring - 
Aktionsprogramm Jugendbeteiligung
Mühlendamm 3, 10178 Berlin, 
Fon: 030.400 404 41
hanna.piotter@dbjr.de - www.dbjr.de

Im Juni 2007 wollen die G8, der 
Club der 8 mächtigsten Industrie-

nationen, in Heiligendamm bei Ro-
stock tagen. In Vorbereitung auf die 
Proteste gegen diesen Gipfel hat sich 
am 04.12. ein Leipziger Bündnis kon-
stituiert. Übereinstimmend erklärten 
die Beteiligten an diesem Bündnis, 
dass sie gegen die Politik der G8 ei-
nen bunten und kreativen Protest in 
Leipzig und um Heiligendamm mobi-
lisieren wollen. Die G8 betreiben 
nach Meinung des Bündnisses eine 
Politik, die weltweit Armut und Aus-
grenzung verursacht sowie unsere 
natürlichen Lebensgrundlagen zer-
stört. Ein weiterer Kritikpunkt ist, 
dass die G8 für ihr Handeln demo-
kratisch nicht legitimiert sind.

Juliane Nagel, eine Initiatorin des 
Leipziger Bündnisses gegen die G8/
den G8-Gipfel erklärt: „Wir wollen 
unsere Verantwortung im Prozess der 
Globalisierung wahrnehmen. Das 
schließt eine konsequente Kritik an 
einer Politik, die gegen Menschen be-
 trieben wird, ein. Die G8 ist ein Netz-
werk, das für die Politik, die wir kriti-
sieren steht.“

Die am Bündnis beteiligten Or-
ganisationen wollen im Vorfeld des 
G8-Gipfels mit Veranstaltungen und 
Aktionen an die Öffentlichkeit von 
Leipzig gehen. Ein Thema wird unter 
anderem der geplante Verkauf der kom-
munalen Versorgungsbetriebe sein.

Das Bündnis ist offen für weitere 
Gruppen und Aktive. Es wird derzeit 

getragen von:
-  Arbeitsstelle Eine Welt in der 

Ev.-Luth. Landeskirche Sachsens
-  attac Leipzig
-  attac-campus Leipzig
-  BUKO - Bundeskoordination 

Internationalismus, Vorberei-
tungsgruppe Leipzig

-  DGB Jugend Leipzig
-  IG3O - Ex-“Initiativgruppe 3. 

Oktober“
-  IG Metall Jugend Leipzig
-  Jusos Leipzig-Borna
-  linXXnet
-  Rote Hilfe Leipzig
-  SAV - Sozialistische Alternative

Für Rückfragen:
g8-leipzig at gmx de

Leipziger gegen G8
Konstituierung des Leipziger Bündnisses gegen die G8-Tagung

Die Gegenwartswerkstatt ist eine 
besondere Form, Gewaltfreie 

Kommunikation zu lernen, zu erfah-
ren und zu praktizieren. Ein wichti-
ger Aspekt der GFK soll dabei Ge-
genstand des Lernens sein: Die Fähig-
keit zur Präsenz und Achtsamkeit im 
Hier und Jetzt.

Die Teilnehmenden sind dazu 
eingeladen, an ihren eigenen aktuellen 
Themen zu arbeiten - in einer Atmo-
sphäre, die es erleichtert, mit den vor-
handenen Gefühlen und Bedürfnissen 
in Verbindung zu kommen. Besonde-
re Aufmerksamkeit gilt den daraus 
erwachsenden Impulsen zur Verände-
rung: Wie können wir diese Impulse 
bereits während des Seminars so kon-
kret und erlebbar werden lassen, dass 
sie im Alltag ihre Kraft behalten? Der 
Aufbau der vier Module spannt einen 
thematischen Bogen - beginnend mit 
dem einfühlsamen Umgang mit unse-
ren eigenen Bedürfnissen über die 
Ge staltung un serer Beziehungen und 
der uns umgebenden gesellschaftli-
chen Struk tu ren.

Frühlingswerkstatt: „Im inneren 
Dialog - die Kraft der Selbsteinfüh-
lung“ - 29. März bis 1. April 2007
– Selbsteinfühlung in Krisen– 

und Konfl iktsituationen

– Die eigenen Bedürfnisse wahr-
nehmen und leben

– Das eigene Denken erkennen – 
die Energie von Wut und Ärger 
nutzen

– Ressourcen des Feierns von Er-
folgen oder Fehlern entdecken

Sommerwerkstatt: „Im Dialog mit 
Anderen – Beziehungen gestalten“ – 
21. bis 24. Juni 2007
– Die eigenen Gefühle und Bedürf-

nisse kraftvoll ausdrücken und 
die des anderen empathisch auf-
nehmen

– NEIN – sagen oder hören mit 
Gewaltfreier Kommunikation

– GFK mutig anwenden in Part-
nerbeziehung, Familie und ande-
ren „hoffnungslosen Fällen“

Herbstwerkstatt: „Im Dialog mit Ge-
sellschaft – GFK in Organisationen“ 
– 27. bis  30. September 2007
– Teamberatungen, Projekttreffen, 

Mitarbeitergespräche, Elterna-
bende etc. effektiver gestalten

– Hierarchien, Macht und Autori-
tät aus Sicht von GFK

– Vorurteile, Feindbilder übersetzen
– Dem eigenen Anliegen Kraft ver-

leihen

Winterwerkstatt: „Mit dem Leben 
tanzen –GFK als Haltung?“ – 
6. bis 9. Dezember 2007
– Gewaltfreie Kommunikation und 

Friedensarbeit
(angefragt: Dunia Hategekimana, 
GFK-Trainer aus Großbritannien)

– Spirituelle Erfahrungswege und 
Konfl iktfähigkeit

– Einstimmung auf Weihnachten 
und Refl exion des Seminars
Die Themen und Unterpunkte 

bilden die inhaltliche Folie des jewei-
ligen Moduls. Gleichzeitig werden die 
Bedürfnisse aller Anwesenden mitein-
ander in Bewegung gehalten.

Veranstaltungsort: 
Herrenhaus Heinrichsruh, 
Dorfstr. 22, 
17379 Heinrichsruh
Kosten: 1.200 € (erm. 1.000 €)
Anmeldung: bis zum 1. März 2007 
mit dem Anmeldeformular.

Weitere Informationen bei:
Andre Goedecke c/o empathywalk
Wittestr. 21
06110 Halle(Saale)
 030 / 446 47 81
kimehlers@freenet.de
www.empathywalk.de

Gegenwartswerkstatt 2007 Heinrichsruh
Gewaltfreie Kommunikation

Neues Aktionsprogramm gestartet 
Jugendbeteiligung bekommt neue Dimension
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 kontakt: richard@attac.deneuland

 01067 Dresden 
03.01., 18:00 Uhr
attacPlenum
Kreuzstr. 7 (4. Etage - ÖIZ)
03.01., 19:30 Uhr
Arbeitskreis Soziale Gerechtigkeit
Kreuzstr. 7 (4. Etage - ÖIZ)
13.01., 10:00 Uhr
Ehrung von Rosa Luxemburg zum 88. Jahres-
tag ihrer Ermordung
Rosa-Luxemburg-Platz
16.01., 19:30 Uhr 
AG Visionen
Kreuzstr. 7 (4. Etage - ÖIZ)
17.01., 18:00 Uhr
attacPlenum
Kreuzstr. 7 (4. Etage - ÖIZ)
17.01., 19:00 Uhr, 
Die Krise der Demokratie
Mit dem Autor Prof. Dr. Werner Bramke, His-
toriker, Leipzig, und dem Herausgeber Mi-
chael Faber (Faber & Faber Leipzig)
TU-Dresden, Hörsaalzentrum, Bergstr. 64

 04109 Leipzig 
08.01., 18:00 Uhr
Leipziger Bündnis gegen G8. 
„Frau Krause“, Simildenstr. in Leipzig-Conne-
witz
10.01., 18:00 Uhr
„Ostdeutschland - Zwischen Währungsunion 
und Solidarpakt II“,  Buchvorstellung  mit: Dr. 
Ulrich Busch, Berlin, und Karl Mai, Halle, Mit-
autoren und Mitherausgeber; Moderation: 
Dr. Dieter Janke
RLS Sachsen, Harkortstr. 10
11.01., 18:45 Uhr
attacPlenum, (ausnahmsweise donnerstags)
IKZ, Sternwartenstr.4
13.01., 10:00 bis 16:00 Uhr
Gerechte Regierung: Menschen- und 
Bürgerrechte
RLS Sachsen, Harkortstr. 10
22.01., 19:00 Uhr
Was bedeutet „neue Marx-Lektüre“?
Ingo Elbe, Bochum
Universität Leipzig, GWZ, Beethovenstr. 15, 
H 4 / 1,15
25.01., 17:00 Uhr
Option Gerechtigkeit. Fidel Castro und die 
neue lateinamerikanische Linke
Dr. Peter Hamann, Leipzig
Bürgerbüro Dr. Barbara Höll, MdL, 
Gorkistr. 120
26.01., 18:00 Uhr
Neujahrsempfang
Grüß dich,  neues Jahr!
Liedprogramm mit der Liedermacherin und 
Interpretin Brigitte Lange, Leipzig
Rosa-Luxemburg-Stiftung, Harkortstraße 10
29.01., 19:00 Uhr
European Left. 
Formierungsprozess der Europäischen Linken
Dr. André Brie, Mitglied des Europäischen 
Parlaments, Schwerin. Moderation: Thomas 
Westphal
TU Dresden, Hörsaalzentrum, Bergstr. 64
30.01., 18:00 Uhr
Zur Kant-Herder-Kontroverse. Zum Verhältnis 
von Glauben und Vernunft
Dr. Andreas Eichler, Niederfrohna
RLS Sachsen, Harkortstr. 10
31.01., 18:00 Uhr
MittwochsattacKE
Das Ende der „schönen Maschine“. 
Robert Kurz, Nürnberg.
Schaubühne Lindenfels, Karl- Heine-Straße 
50, attacLeipzig & rls
31.01,. 18:30 Uhr
Die Linke und das Streben um die politische 
Macht. Teil 2: Linke Politik und Macht
Prof. Dr. Ekkehard Lieberam, Leipzig
Klub Gshelka, An der Kotsche 51

 06108 Halle 
08.01., 20:00 Uhr
attacFilmclub MovieMento

We - Unauthorizied Arundhati Roy
This fi lm is not about Arundhati Roy... its 
about her words.
Radio CORAX, Unterberg 11
10.01., 15:30 Uhr
Renè Descartes – Aufklärung durch Vernunft
Dr. Edmund Fröse
Bürgerhaus „alternativE“, 
Gustav-Bachmann-Str. 33
10.01., 18:30 Uhr
„Zu Gast bei Freunden?“
Eine Veranstaltung zum Thema Migration.
Melanchthonianum der MLU, Universitäts-
platz 8/9, rls & Badespasz
11.01., 14:30 Uhr
Eine Reise ins Land der traditionellen 
chinesischen Medizin. Teil 2
Dr. Viola Schubert-Lehnhardt
Bürgerhaus, Falladaweg 9
15.01., 20:00 Uhr
Welthungerproblematik und Gentechnik
Marcel Wark, Katja Geißler
Theatrale / Theatercafé, Waisenhausring
22.01., 20:00 Uhr
attacPlenum
nt-Cafe, Gr. Ulrichstraße 53
23.01., 14:30 Uhr
Was hat uns Hannah Arendt heute noch zu 
sagen?
Gedanken anlässlich ihres 100. Todestages
Prof. Dr. Helmut Meier, Leipzig
rls, Blumenstr. 16

 06420 Könnern 
02.02., 18:00 Uhr
Frieden in Zeiten der G8
Willi van Ooyen
Adolf Riekenberg
Könneraner attacBildungs- & Gestaltungs-
genossenschaft i.G., Bahnhofstraße 6
www.attac.de/villa

 06449 Aschersleben 
01., 08., 15., 18:00 Uhr
Montagsdemo
Kundgebung mit Demo auf dem Holzmarkt

 06667 Weissenfels 
01., 08., 15., 18:00 Uhr
Montagsdemo
Kundgebung mit Demo auf dem Marktplatz

 06780 Quetzdölsdorf 
26.01., 18:00 Uhr
Salon
Gemeinschaftliche Wohn- und Gesundheits-
konzepte Geschwister-Scholl-Str. 25, Land.
Leben.Kunst.Werk.e.V., Tel. 034604-92069

 06886 Lutherstadt Wittenberg 
01., 08., 15., 17:30 Uhr
Montagsdemo
Marktplatz

 07743 Jena 
03.01. 19:00Uhr
attacPlenum
ESG, August-Bebel-Straße 17a
17.01. 19:00Uhr
attacPlenum
ESG, August-Bebel-Straße 17a

 09126 Chemnitz 
06.01., 10:00 Uhr
Globalisiertes Chemnitz – eine Stadtführung
Industriemuseum, Zwickauer Str. 119
12.01., 16:30 Uhr bis 13.01, 21:00 Uhr
„Dem Rad in die Speichen fallen“. 
Hans-Jochen Vogel gewidmet
Eckart Spoo; Robert Kurz; Dr. Winfried Wolf; 
Dr. Jens Langer; Kamil Majchrzak; Gerhard 
Köberlin; Dr. Christoph Körner; Prof. Dr. Ernst 
Woit; Tobias Pfl üger; Christian Keller; Prof. Dr. 
Michael Knoch u. a.
Ev.-Luth. Kirchgemeindezentrum St. Pauli-
Kreuz, Henriettenstraße 36

 99423 Weimar 
02.01., 19:30 Uhr
attacPlenum
ESG Herderkirche Eingang Ost

 14806 Belzig 
01.01. bis 06.01.
Gewaltfreien Kommunikation 2 für Twens
Das Twenprojekt schafft Erfahrungsräume 
und  Lernmöglichkeiten für junge Menschen 
zwischen 20 und 30 Jahren.
Wenn du dich interessierst für
    * Gemeinschaft
    * Globales Denken
    * Lernen in der Liebe
    * Veränderung der Welt und deiner selbst 
bist du herzlich zur Teilnahme eingeladen.
Das Twenprojekt dient auch der Vernetzung 
engagierter junger Menschen.
www.zegg.de

 18057 Rostock 
08.01., 13:00 Uhr
Schule und soziale Bildung - Gestaltung von 
Projekttagen am Beispiel antrassistischer 
Erziehung,  Ringvorlesung. Diskussion / Vor-
trag  mit: Kay Nadolny
Universität Rostock, HS Radiologie, 
Gertrudenplatz
16.01., 19:30 bis 22:00 Uhr
Lesung mit Chaim Noll
„Meine Sprache wohnt woanders –
Gedanken zu Deutschland und Israel“
„Woanders“ - das ist für die beiden Schrift-
steller Lea Fleischmann und Chaim Noll mit-
tlerweile ihr ehemaliges Heimatland 
Deutschland.
Haus Böll, Heinrich-Böll-Stiftung MV
20.01., 19:30 bis 22:00 Uhr
Ausstellungseröffnung
Farbige Holzschnitte von Britta Matthies
Winterserenade und Ausstellungseröffnung 
Farbige Holzschnitte von Britta Matthies
Haus Böll, Heinrich-Böll-Stiftung MV
23.01., 13:00 Uhr
Rhythmisierung des Unterrichts - der Wert 
der Ganztagsschulen
Universität Rostock, HS Radiologie, 
Gertrudenplatz
25.01., 19:30 bis 22:00 Uhr
Präsentation der Studie
„Kein Land(tag) in Sicht? – Bündnis 90/Die 
Grünen in Mecklenburg-Vorpommern“
Dr. Lothar Probst, Akademischer Oberrat am 
Institut für Politikwissenschaft, Universität 
Bremen, Dr. Steffen Schoon, Britta Saß, Jo-
hannes Saalfeld, Institut für Politik- und 
Verwaltungswissenschaften, Universität 
Rostock,
Moderation: Dr. Gudrun Heinrich
Haus Böll, Heinrich-Böll-Stiftung MV

 18273 Güstrow 
25.01.,15:00 Uhr
„Wie sich einige Leute die Welt von morgen 
einrichten möchten „.
Prof. Dr. Benno Pubanz
im Bürgerhaus, Regionalgruppe „RotFuchs“

 19053 Schwerin 
16.01., 18:00 Uhr 
Zukunft der Menschheit - Entwickelt sich die 
Gesellschaft gesetzmäßig?
Gesellschaftliches Forum „Zukunft der 
Menschheit“
Prof. Dr. Michael Brie, Philosoph
Saal, Martinstr. 1/1A
18.01., 19:00 Uhr
Denken wir, wie wir wollen oder denken wir 
wie wir sollen?
Dr. Ernst Weidner, Michael Schmidt
Schleswig-Holstein-Haus, Puschkinstr. 12

 01968 Senftenberg 
19.01., 19:00 Uhr
Die feinen Unterschiede: Perre Bourdieus 
Bild vom Menschen in der heutigen 
Klassengesellschaft

Dr. Gerd-Rüdiger Hoffmann, MdL
Theater Neue Bühne, Rathenaustr. 6-8, 

 38486 Poppau 
04.01. 14:00 bis 17:00 Uhr
Café Sieben Linden
ein Nachmittag bei Kaffee, Tee und leckerem 
Vollwertkuchen; mit Führung durch das 
Ökodorf und Infos für alle Leute, die eben 
mal vorbeischauen wollen, um einen ersten 
kurzen Einblick ins Ökodorf zu erhalten oder 
mal wieder sehen wollen, was es Neues gibt. 
Eintritt frei.
Sieben Linden, www.siebenlinden.de
04.01.,13.30 bis 15:00 Uhr
Vortrag „Lehmputz mit System“ im Rahmen 
des Sonntagscafés mit Dias, Schautafeln, 
Infotisch und Lehmputzvorführung.
Arno Hauenschild
 Sieben Linden,  arno@gmx.info

 39108 Magdeburg 
11.12., 19:30 Uhr
Offenes Attac-Treffen
Eine-Welt-Haus, Schellingstr. 3-4
06.01., 09:00 bis 16:00 Uhr
Workshop Friedenswerkstatt-
Professionalisierung
Ruben Kurschat, Berlin
Bildungsverein Elbe-Saale, 4. OG, 
Ebendorfer Straße 3
12.01., 19:00 Uhr
Der Flüchtlingswiderstand im Abschiebela-
ger Blankenburg: Heute Bleibt die Kantine 
kalt!
Vortrag  mit Vertretern der Antirassismusini-
tiative Oldenburg
BUND, Olvenstedter Str. 10
22.01., 15:00 Uhr
Die bessere Demokratie
Dia-Ton-Vortrag über das Demokratiesystem 
der Irokesenliga unter den Bedingungen der 
modernen Gesellschaften in Kanada und den 
USA
Renate Sattler, Arbeitskreis Vierte Welt
Bildungsverein Elbe-Saale, 4. Etage, 
Ebendorfer Straße 3

 98553 Bischofrod 
18.01., 18.30 – 21.30 Uhr
„POLITISCHER SALON“ am politischen Aus-
tausch Interessierte aus der Region begeg-
nen sich und lernen sich kennen: kleines 
Abendessen, inhaltlicher Impuls, Zeit zum 
Gespräch und zum Entwickeln regionaler 
Projekte
Leitung: K. und H. Fahr, Preis: 3 €
Einkehrhaus Bischofrod, Hauptstraße 3

 99096 Erfurt 
17.01.
Der traditionelle Arbeitsbegriff und die Not-
wendigkeit der Veränderung aus alternativ-
ökonomischer Sicht,  Veranstaltungsreihe 
„Auf der Suche nach der Welt von morgen“.
Dr. Gisela Notz
Engelsburg / Café „DuckDich“, 
Allerheiligenstr., rls

 99192 Neudietendorf 
30.01. 09:00 Uhr bis 31.01.
Die Schülerzeitung: Das Feuilleton (Rezensi-
on, Glosse, Satire)
Journalistischen Formen der Meinungsäuße-
rung haben Regeln und Funktionen. Wie 
immer mit etwas Theorie und viel Praxis.
Tagungsleitung: Jürgen Reifarth
Zinzendorfhaus, ev. Akademie

 99998 Volkenroda 
30.12 bis 01. 01.
Sylvestertagung
Dietrich Bonhoeffers Gedicht zum neuen 
Jahr(1944/45), welches er aus dem Gefängnis 
seiner Mutter in einem Brief zukommen ließ, 
Tagungsleitung: Dr. Michael Haspel
Kloster Volkenroda, ev. Akademie, Kosten: 
95,00 € - 150,00 €
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Meldungen 

Zwischen den Saalkreisgemeinden 
Langenbogen und Zappendorf 

befi ndet sich das ökologisch sehr 
wertvolle 132 ha große Naturschutz-
gebiet (NSG) Salzatal bei Langenbo-
gen. Die vielfältigen Strukturen aus 
Auenlandschaft, Salzwiesen im Bin-
nenland, Streuobstwiesenbeständen, 
naturnahen Kalktrockenrasen und 
deren Verbuschungsgesellschaften 
sowie feuchten Hochstaudenfl ächen 
und Waldsäumen bieten zahlreichen 
Tier- und Pfl anzenarten Lebens- und 
Rückzugsraum. Das erfordert jedoch 
einen umfassenden sensiblen Umgang, 
wozu auch die touristische Nutzung 
gehört. In dem Blickfeld betrachtet 
der Arbeitskreis Hallesche Auenwäl-
der zu Halle (Saale) e.V. (AHA) mit 
großer Sorge die voranschreitende 
Flächenversiegelung im NSG: Dazu 
gehört auch der 1.300 m lange und 3 
m breite, nunmehr trotz AHA-Beden-
ken versiegelte Wanderweg zwischen 
den Gemeinden Langenbogen und 
Zappendorf. Mit diesem Weg ist eine 
weitere Barriere für Kleintiere und ein 
materieller Fremdkörper in der offe-
nen Landschaft geschaffen worden. 

Der AHA appelliert daher an die Ge-
meinden Langenbogen und Zappen-
dorf ihre bisher weitgehend umwelt-
freundliche Politik fortzusetzen und 
keine weiteren Flächenversiegelungen 
- so auch im und außerhalb des NSG 
Salzatal bei Langenbogen - zuzulas-
sen. Ferner fordert der AHA das Lan-
desverwaltungsamt und den Landkreis 
Saalkreis noch eindringlicher und 
gründlicher auf, ihrer Verantwortung 
in Sachen Umwelt-, Natur- und Land-
schaftsschutz gerecht zu werden.

Der AHA verstärkt deshalb seine 
Aktivitäten zur Bildung einer ehren-
amtlichen Arbeitsgruppe Salzatal. Wer 
Interesse hat in der AHA-Gruppe 
mitzuwirken, kann sich an folgende 
Anschrift wenden:

Arbeitskreis Hallesche Auenwälder zu 
Halle (Saale) e.V. (AHA)
Große Klausstraße 11
06108 Halle (Saale)
Tel.: 0345/200 27 46
http://www.aha-halle.de
aha_halle@yahoo.de

 Andreas Liste 

Arbeitsgruppe für Salzatal 
AHA fordert mehr Sensibilität im Umgang mit 
dem Naturschutzgebiet

Von 16.-18. Februar fi ndet in Pe-
seckendorf in der Nähe von 

Magdeburg der vierte Jugendkon-
gress, organisiert von Freistil/Corona 
statt. Dieser richtet sich Jugendliche 
zwischen 16 und 25 und soll ihnen 
eine Plattform bieten, sich auszutau-
schen und zu vernetzen, neues zu 
lernen und Ideen zu spinnen, wie Ju-
gendbeteiligung künftig in Sachsen-
Anhalt aussehen kann. Eine der Mög-
lichkeiten sich über unterschiedliche 

Aktivitäten auszutauschen, ist die 
Open Space-Methode. Diese bietet 
die Freiheit, sich mit den Themen und 
Fragen zu beschäftigen. Es gibt zwar 
einen Zeitplan, aber keine festge-
schriebenen Inhalte. Sie werden von 
jungen Menschen selber mitgebracht 
und gestaltet. Anmeldungen sind 
noch bis 7. Februar möglich. 

 Infos unter www.freistil-lsa.de.
Kontakt: 
Jana Kruse, corona@freistil-lsa.de

Bereits in die 6. Runde startet das 
FSJ Kultur: Eine lebendige Form 

des freiwilligen Engagements für jun-
ge Menschen im Alter von 16 bis 27 
Jahren. Sie arbeiten freiwillig ein Jahr 
lang in kulturellen und soziokulturel-
len Einrichtungen, Theatern und Mu-
sikschulen, Museen und Medientreffs, 
Musikvereinen oder Bibliotheken. 

Freiwillige im FSJ Kultur unter-
stützen nicht nur die tägliche Arbeit 
in den Kultureinrichtungen, sie setzen 
auch inhaltlich Impulse. Die Kultur-
einrichtungen gewinnen motivierte 
und engagierte Jugendliche als An-
sprechpartnerInnen für die jüngere 

Generation ihres Umfeldes.  Dafür 
eröffnen sie den Jugendlichen Gestal-
tungs- und Experimentierräume, in 
denen sie lernen, eigenverantwortlich 
Aufgaben zu übernehmen. So fördert 
FSJ Kultur junge Menschen nachhal-
tig bei der Suche nach Perspektiven, 
persönlicher Identität und berufl icher 
Orientierung. 

Interessierte Einrichtungen sind 
eingeladen, sich bis zum 31. Januar 
2007 als Einsatzstelle im FSJ Kultur 
2006/07 zu bewerben. Ausführliche 
Informationen und Bewerbungsun-
terlagen erhalten Sie unter 
www.fsjkultur.de oder  030-24781111.

Programm Eine kleine Auswahl empfehlenswerter Termine und 
Veranstaltungsangebote aus dem Osten       

Neue Chance für Kultur mit 
Jugendbonus 

4. Jugendkongress
60 Jugendliche aus Sachsen-Anhalt erwartet

Ein kreatives Wochenende mit 
„Nachspiel“ - gemeinsam organi-

siert von JANUN und Attac, 12.-
14.1.2007 in Hannover

Vom 6.-8. Juni 2007 treffen sich 
die VertreterInnen der sieben größten 
Industrienationen und Russlands in 
Heiligendamm bei Rostock. Dort 
werden informell und unter Aus-
schluss der Öffentlichkeit Abspra-
chen über die globale Zukunft getrof-

fen und die Weichen für eine auf die 
Belange der größten Konzerne ausge-
richtete Globalisierung gestellt.

Viele Gruppen und Organisatio-
nen bereiten bereits einen energischen 
Empfang für die Mächtigen vor. Über-
all im Land, bereits für die Wochen 
vor dem Gipfel und dann in den „hei-
ßen Tagen“ an der Ostseeküste. Auch 
wenn wir alle nicht eingeladen sind, 
wollen wir „dabei sein“. 

Das Wochenende dient dem „Ein-
stieg in vielfältige Aktionsmethoden“ 
und der „kreativen Entwicklung von 
Aktionen“, die in Angriff genommen 
werden können. Auch inhaltliche In-
puts werden nicht zu kurz kommen. 
Vielleicht machen Großpuppen eine 
Aktion wirklich unübersehbar? Viel-
leicht zeigt eine Armee von Clowns 
mal, wie lächerlich Uniformierte sein 
können?  Oder wie wäre es mit einer 

Blockade der Zufahrt zum schicken 
Tagungshotel Kempinski in Heiligen-
damm?
Veranstaltungsort: 
Hannover, IGS Linden
Kosten: 15-25 € – Aber am Geld soll 
es nicht scheitern.
Anmeldung und mehr Infos:
Landesjugendbüro JANUN, G8-AG, 
T. 0511 - 39 40 415
gegeng8@janun.de

Aktions-Werkstatt: „G8 den Wind aus den Segeln nehmen!“ 
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